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Ein texti'les Jahr

Jahr des... Jahr der... Es war keine Proklamation im voraus,

so sehr die Textilien - jahrzehntelang in den meisten Museen

als Stiefkind behandelt - eine solche verdient hätten. Erst

der Rückblick zeigt, dass es nicht einfach ein roter oder gol-

dener, sondern eben ein buchstäblich textiler Faden

war, der unser vergangenes Museumsjahr durchzog» 1986 war für

uns ein textiles Jahr, ein Jahr mit Schuss und Einschlag; in

mehr als einer Beziehung.

Den Anfang machte Frau Sabine Maienfisch-Sille aus Freiburg

im Uechtland, indem sie die im Vorjahr begonnene Inventari-

sation unserer Textil-Bestände zu Ende führte.

Frau Maienfisch eröffnete auch die Reihe der Ausstellungen,

welche das vergangene Jahr kennzeichnen, mit einer Schau ihrer

Textilrestaurierungsarbeiten im Museum für Kunst und Geschichte

zu Freiburg. Dabei kam u.a. eine Anzahl von Gegenständen zur

Geltung, die Frau Maienfisch für uns restauriert hatte.

Es folgten die vielbeachteten Ausstellungen: Stoffe und Le-

bensräume im Schloss Thunstetten und La Soie im Musee d Art

et d Histoire zu Neuenburg, woran wir uns mit Leihgaben betei-

ligen durften.

Bis alles - vom Puppenstrumpf bis zum Ponitifikal-Ornat - wieder

seinen ordentlichen Platz gefunden hatte, war das Jahr beinahe

vorüber .

Natürlich gab es ausserdem noch viel andres zu tun».. wie auf

den folgenden Seiten zu lesen ist.

Peter F. Kopp



Schlaf, Dornröschen, schlaf...

Es war einmal ein Stadtammann, der gab einem fnschgewähtten Konservator

den feierlichen Auftrag: Erwecken Sie dieses Blumenstein-Dornröschen zu

neuem Leben.

Der Konservator versprach es ihm 1n die Hand, fühlte sich märchenhaft

und begab sich gleich am folgenden Morgen aufs Schtoss Blumenste-i n. Er

fand da ein Dornröschen, das schon bald eine steinalte Jungfer war, solange

hatte es geschlummert, für eine Prinzessin sah es eigentlich v1e1 zu löch-

n'g und nsstg aus... Der Konservator Hess sich n-icht abschrecken, kommen

doch -in Märchen ungeahnte Verwandlungen vor. Leider war be-im Blumenstein-

Dornröschen mit Küssen gar nichts auszurichten. So liess sich der Konserva-

tor eben was Anderes einfallen. In der Hoffnung, es durch vermehrte Besuche

wachzuhalten, beantragte er beispielsweise eine bessere lAlegweisung zum

Schloss. Nichts da.' Man wolle keinen Schi Iderwald, hi'ess es. Ob es woht

-in jener Stadt Leute gab, die meinten, man solle das Dornröschen 1-ieber

schlafen lassen? Die v-ielleicht von einem hehren, versteckten und voratlem

unveränderbaren Gralsschloss träumten? Am besten nichts Neuesj Seit dieser

Konservator 1m Blumenstein herumrumort, sollte man ständig hlnaufrennen

und nachsehen, was er schon wieder verändert hat. Geht man nicht, stehts

nachher 1n der Zeitung und man hat ein schlechtes Gewisserio

Natürlich handelte es sich nicht nur um Wegweiser» Selbst die, welche

sonst Aenderungen begrüssen, stöhnten: "Se-it dieser Konservator da -ist,

w-itt er dauernd Geld für sein Museum . Sollte man nicht eher dem Dornrös-

chen Schlaftabletten geben, den Dornen gehörig Dünger streuen und unterdes-

sen werweissen, ob man wirklich ein Museum wi'11 im Blumenstein. oder doch

lieber nur ein Dornröschenschloss?...„Und wenn sie nicht gestorben sind,

so diskutieren sie heute noch.

Liebe Lesenn, lieber Leser, glauben Sie das altes nicht, es ist nur e-in

Märchen.

In lAh'rkt ichkett gibt es sehr viele Besucher, die unsere Arbeit anerkennen,

schätzen oder gar loben; das freut uns jeweils sehr. Selbst unser oberster

Boss, Stadtammann Dr. Urs Schetdegger, hat sich schon in dieser Richtung

geäussert. Dafür sind wir ganz besonders dankbar. Indirekt tässt sich

das überdies auch aus den Einnahmen der freiwilligen Elntnttsspenden

ablesen, die 1m Benchtsjahr um fast 50^ zugenommen haben.

Dornröschen, wach auf.'



Die Gemelndeversammtung hat oppositionstos einem Planungskredi't zugestimmt,

der mir ermöglichte, e-in Konzept für ein zünftiges künftiges Museum auszu-

arbeiten. D-ieses Konzept 1 legt nun vor und ist auf dem l^leg durch die In-

stanzen. Ich habe mich der Bescheidenheit befte-i sstgt, bis zum Bluten

eingeschränkt, dennoch wird ein erneuertes Museum etwas kosten; beträcht-

lich weniger als manch anderer öffentlicher Bau, aber doch viel Geld für

eine kleine Stadt mit ohnehin schon grossen Kulturaufwendungen. Als Steuer-

zahler finde ich auch, dass man s-ich das gründlich überdenken soll. Mag

der Entscheid falten, wie er will, die Solothurner werden zweifellos jene

Art von Museum kr-iegen, die sie verdienen.

Inzwischen schtafft das Dornröschen immer wieder ab und döst weiter. Dann

ist jeder einzelne Besucher für uns ein Prinz,

lA/i'eviele Leute kommen überhaupt zu uns?

1986 waren es total 6'642, das sind 66 weniger als voriges Jahr, 758 mehr

als 1984, 1'099 mehr als 1983» Der Durchschnitt seit Eröffnung beträgt

ganze 4'187 Elntntte, der absolute Besucherrekord 9'965, das war 1981

dank der Musi'kdosensammlung Wei'ss. Demütige Zahlen 1m schweizerischen

Vergleich: zuviel für ein Gratsschloss, zuwemg für ein Museum. Die Aus-

Stellung "Stoffe und Lebensräume" 1m verkehrsfernen Schloss Thunstetten

zog 1n drei Monaten 21'000 Besucher an, zuletzt bis 900 -im Tag; auch ehe

Seidenausstellung in Neuenburg brachte es im Sommerhatbjahr auf über

30'000.^

Haben wir zuwenig getan? Alles, was uns m-it der vorhandenen Mitteln möglich

war und die Fachkommtssion zuliess, und noch Einiges an fre1winigem,

unbezahltem Einsatz dazu. Doch das reicht eben n-icht aus, um das schlafge-

wohnte Dornröschen wachzuhalten. Wenn wir keine Wechselausstetlung Im

Haus haben, ist es im Blumenstein wie 1n der Einsiedelei, mcht ganz so

romantisch, aber ebenso einsam.

Auf die Dauer könnte einem auch dieser Schlaf etwas teuer vorkommen.

Ausstellungen

Ende Februar tief die vorjähr-ige Ausstellung:"Eduard Imhof - der Schöpfer

unserer Landeskarte als Alpenmaler aus. Ein Erfolg 1n jeder Beziehung.

Der Jubilar verbrachte, wie uns seine Gemahlin bestätigte, buchstäblich

seinen letzten gesunden Tag bei uns und erlebte in seiner Ausstellung

seine letzte grosse Freude - dies darf uns mit Genugtuung erfüllen.



Ausstellungen bedeuten für unser personelt unterdottertes Museum meist

einen ansehnlichen Zeitaufwand. Da die Fachkomrm ssion für 1986 die Pnon-

tat aufs Inventansteren legte, mussten wir uns für das übn'ge Jahr mit

einer einzigen Ausstellung begnügen. Sie galt unserer zurückerworbenen

Atbrecht-Orget von 1696 (vg1. Jahresbencht 1985), welche durch die Firma

Th» Kühn AG, Männedorf, fachmänmsch und termingerecht restauriert worden

war. Unter dem Titel:

Orgeln 1n Solothurn

stellten w-ir 1n einem Raum die restlichen zehn Solothurner K-irchenorgetn

mit Bild und technischen Daten vor„ Die übrigen vier Räume fassten die

didaktische Schau, welche die Arbeitsgruppe Orgeln 1n der Schweiz" für

das Kornhaus Bern geschaffen hatte und uns freundlicherwetse zur Verfügung

stellte. l/Jir möchten an dieser Stelle allen Beteiligten für ihre Hilfe

bestens danken:

0 Herrn Max Werren (Leiter des Berner Kantonaten Amtes für W-irbschafts-

und Kulturpflege), Dr.h.c. Hans Gugger, Ittigen, Dr. Urs Kneubüht, Frau-

brunnen, Frau Dr. Bn'g-itte Meles (Stadt- und Münstermuseum Basel);

den Orgelbauer-Lei'hgebern: CaeclHa AG Kn'ens, Fetsberg AG Felsberg,

Go11 AG Luzern, Aa Häuser K1e1ndött1gen, F. und K. Wältt Gümli'gen.

Besonderer Dank gebührt dem Solothurner Domorgamsten Bruno Eberhard für

seine äusserst wertvolle Beratung und Unterstützung; dank ihm und der

gütigen Mitwirkung der Solothurner Orgelfreunde konnte die Ausstellung

durch e-ine Reihe von Veranstaltungen bereichert werden:

- Frankens Gerber, Bern, sprach am 12a August über die Vielfalt der Orgel-

gehäuse -in der Schweiz;

- am 19. August, 23» September und 28„ Oktober spielten Hanm lAh'dmer,

Bruno Eberhard und Alfred Rubel 1 auf einer, zwei oder drei Orgeln;

- am 26. August, 16. September und 21. Oktober führten sie ihre angestamm-

ten Orgeln in der Stadt vor;

- am 3o. September demonstrierte Jurek Estretcher, Genf, die Klangfarben

seiner ftorentimschen Hausorgel.

Das Publikum scheint gerne von Zeit zu Zeit zum Blumenstein zu pilgern,

um im st-immungsvollen Rahmen des Schlosses eine Abendmustk zu gemessen;

wir möchten daraus eine ständige Einrichtung machen.

Insgesamt war d-ieser Orget-Ausstel tung - sie dauerte vom 24. Jum bis

2, November - bei uns ein erfreulicher Erfolg bescMeden; sie hat 1nzw1-

sehen Im Orget-Museum zu Röche (VD) eine bleibende Stätte gefunden.



Hoher Besuch -in der Orgel-Ausstellung

lAlelsst du wieviel.a.?

Es gibt Leute, d-ie glauben, inventansteren sei einfach inventar-i sieren,

egal ob 1m Lagerhaus oder im Museum: 13 pfah1bauzeit1 i'che Zahnbürsten,

27 merowtngische Sockenhalter, 33 gotische Fingerhüte usw., auf die Zahl

komme es an. Wie bequem wäre das^ Bei uns ist fast jeder Gegenstand ein

Individuum und muss einzeln bestimmt, beschrieben, vermessen, fotograftert

und mit einer E-ingangsnummer versehen werden. Gerade diese letzte, wichtig-

sie Arbeit haben leider meine verehrten Vorgänger (bis auf den legendären

Eugen Tatar-inoff) versäumt. Im alten Umversatmuseum gingen s-ie davon aus,

es werde n-ie mehr etwas verändert, somit genügten Standortnummern; diese

brachten sie - wenn überhaupt - auf den Objekten an. Aenderte s-ich ein

Standort, kam e-ine neue Nummer dazu. Diese helfen uns heute so gut wie

gar nichts mehr. Die Blumenstetn-Konservatoren unterliessen das Numeneren

gänzlich. Um zu erfahren, wem ein Objekt gehört und wie es Ins Museum ge-

langte, müssen wir versuchen, es anhand der Kurzbeschreibung im Elngangsbuch

zu identifizieren; bei den alten Schriften ist das meist recht mühsam,

ohne weitere Anhaltspunkte oft unmöglich. Dennoch konnten wir 1n den letzten

Jahren zum Glück immer w-ieder Mitarbeiter für die Inventansat-ion gewinnen.



1986 arbe-iteten Frau Dr. Eva-Mana Löset, Zürich, am Bereich Edelmetalte,

Frau Sabine Maienflsch-SH 1e, Fre-iburg i.Ue., an den TextH-ien und Frau

Verena Zumsteg-von Sury, Solothurn, an den Möbeln» So kommt allmählich

Ordnung in unsere wichtigeren Abteilungen.

Als weniger dringend erachtete ich eigentlich die Bearbeitung unserer wis-

senschaftlichen Instrumente (gehören sie überhaupt 1n den Btumenstein?

fragt sich die Fachkommission). Indessen fanden sich die Herren Dr« Hans

R. StampfH und Clemens Sekamna freundticherweise bereit, diese Verdingktn-

der wenigstens summarisch zu kata1og1s1eren. Hier der Ber-icht:

Im Zuge meiner Nachforschungen über die Entstehung und Entwicklung der

naturwissenschaftlichen Sammlungen Solothurns zeigte sich, dass neben den

naturkundlichen Sammlungen schon früh auch eine recht beachtliche Kollektion

physikalischer Instrumente angelegt wurde. Ihre Entstehung datiert in die

Zeit des alten Kollegiums, wo die Jesuitenpatres auch Physik unterrichteten.

Diese Sammlung technischer Apparaturen wurde in der nachfolgenden Periode

des Professorenkonviktes weiter ausgebaut und später in die dafür speziell

eingerichteten Räume der Kantonsschule im Ambassadorenhof disloziert.

Die stürmische Entwicklung der gesamten Naturwissenschaften im 20. Jahrhun-

dert erforderte selbstredend eine Modern!sierung und Auf Stockung. Die alten

und unbrauchbar gewordenen Demonstrations- und Experimentiertstücke wurden

in Kellerräumen des nahen Museums verstaut. Anscheinend unterstanden sie

der historisch-antiquarischen Abteilung, wurden sie doch 1953 in das neube-

zogene Museum Blumenstein ver fr achtet, wo sie allerdings, wie schon früher,

keine Beachtung fanden» Ein letzter Rest fand sich in den Heizungsräumen

im alten Haus anlässlich seines Umbaues zum Kunstmuseum.

Einen ansehnlichen Teil dieser technischen Sammlung machen Messinstrumente

verschiedenster Art aus, wie Theodoliten, Messtische, Bussolen u.a., meist

aus dem Besitz des Obersten Altermatt stammend. Zahlreich sind jedoch auch

die Stücke aus den alten physikalischen Sammlungen der Schulen, Es ist

nicht ganz auszuschliessen, dass einige wenige Objekte noch aus dem alten

'Armarium des Jesuitenkollegiums stammen, Erwähnenswert ist ferner die

frühe Konstruktion eines Morsetelegraphen von Prof» Möllinger.

Die rund 120 Objekte wurden durch Clemens Sekanina und den Unterzeichneten

aufgenommen und katalogisiert. Eine exakte Beschreibung liegt erst von

einem Stück vor (Anemometer, bearbeitet durch Marianne May). Die wissen-

schaft-historische Untersuchung der teilweise bedeutenden Apparate ist

ein Desideratum.

Hans R. Stampf l i



Bauliches und Unerbautiches

"Hält Euer Dach noch?" pflegen mich aufmerksame Leser unserer Jahresbe-

richte zu fragen. Man erinnert sich: zuerst hiess es, unser Dach sei

so kaputt, dass kein Dachdecker steh Mnaufwage, dann erklärten Fachleute,

es hatte noch» Nun hat der Liebe Gott eingegnffen. Am 2o„/21. Oktober

schickte er einen gewaltigen Sturm, so stark, dass er die eisernen Fen-

sterladenhalter an der Nordse-ite wie Drähtchen verbog. Der nss rethenwei-

se Ziegel, eine Dachkantenv.erschatung und ein Dachfensterchen weg; der

wackli'ge Kam-inhut stürzte auf e-ine der schwächsten Stellen des Daches,

wo er diverse Löcher schlug. Unser Museumswart verbrachte einen ganzen

Tag damit, die gröbsten Lecks notdürftig abzudichten. Gottseidank blieb

das Wetter anständig, bis die Handwerker Zeit fanden, um die Schäden

zu beheben»

Die ebenfalls unfallgefährllchen, teilweise recht morschen Fensterläden

am ersten Stock der Südfassade waren damals glücklicherweise bereits

ersetzt.

Im Innern wurde das Nord-Ost-Eckz-immer (ehern. Stichezimmer) term-ingerecht

für die Orgel-Ausstettung instandgestet1t, provisorisch. lAh'e lange muss

es hatten?

Er habe d-ie Hoffnung verloren, gestand m-ir unser Stadtammann e-ines Abends.

Jene Hoffnung, die bauliche Samerung unseres Museums noch -in dieser

Leglstaturpenode durchführen zu können^ Warum?

lAleil nun die Kinder der ktnderretchen Jahrgänge auch schon Kinder haben

- solche die allmählich -ins SchutaHer hineinwachsen - aber m Aussenquar-

ti'eren wohnen, müsse dort ein Schulhaus gebaut werden. Schulhaus und

Museum gleichzeitig verdauen unsere Finanzen nicht.

Stehen mcht 1n der Innenstadt Schulhäuser leer, bzw» sie werden anderwei

t1g genutzt, da s-ie mcht benötigt werden? Ja, sie stehen eben heute

am falschen Ort.

Darf man 1n unserm sportdomtmerten Zeitalter den Kindern nicht einmal

mehr einen Drittel jenes Schulweges zumuten, den wir einst zu bewältigen

hatten? Denken Sie an den Verkehr!

Richtig, man sollte doch d-ie öffentlichen Verkehrsmittel fördern? Und

dann gäbe es noch die nützliche Institution der Schulbusse? Oder geht

es btoss darum, dass das Gewerbe an einem Schulhaus-Neubau ungleich mehr

verdienen kann, als an einem Museums-Umbau? Beschlossen -ist noch nichts,

man wird sehen. Jedenfalls müssen wir halt noch ein Weilchen warten,

zu tun gibt es ja genug,



J/iag^&^^e-jd H.e^fLmarLrL

Q&^jn IrtDejzta^i^i^/Lßn d&/i Hö^/. ^m. ^ii^tö/il^cJzßj^ nu^^um Ö^uiTiejz^^Le^n ^nt-

d&ckt& ich &inßjz 7/ijag^e^^eJ^f d^L &tiüa^ &irL^am irt nuti^n. U^e. ^•La.nci.

£/i g&ho/uL Z^/TZ Aj^üi^tand d^ (YliL^&mn^f IrLD&rtta/mu-mm^/L 1986.77,, und

^t CLLL^ Nii^^aLunhö^z. g^^it^gL, Da^ tioi^ ^i &.i^ CLLL^ lö&rLig^ <r/Lgänzung&n

(^,B. di& ui.a/L Ta^^^ &.i/> iLn.ta/L ci^e. 7/Lagjtöch&/i) o/L^gincLJi. ALL^ ci^fL /?ac/i-

-^/2-/z^ ^^nci d^ J-cJvL^^ah^ 76 47 und d-L^ In^L^a^&n EJ[Yl ti &^ng^ chnit^ty

dazLüi^c/z&rL z-^gt ^in. /LarLci^ Uapp&n n-irLen nach Jt^nJ^ aLi^t^igßjrd&n. b)^dL-

ci^L lldsi/L ^rtejn D/L&M^^Lg.

Ue-m gßJt'6/uL^ LDO/ZJ^ ci^^^ ^appßjz? Da^ fi^^Lo/L^ch-B^og/Lap/z^cfzßL L^cij^ort

d&^. ScAiü&iz b)^i^t CLiL^ dii^ TamULi^ H.^/unann CLLL^ B^in. D&/L Q&^H^^L dj^^

7/i.acj^^^^Ji^ kormtßL ^orrü^t EjiLamijeJi H^yunjanrt, cLe^ Don. 1608 ^^ 1664- tßJiij^,

g&i^&^^n ^&in, iö^c/za Annahme auch D o n. R^L/LTL Ä, Uad^/L, S^aa^a/Lch^D B&^n,

LLrL^^L^tiLt^L lüi/id. ^rrLcm-LieJi R^/unarm. LÖOA. Dort 16^2 ^^ /65S Q ßjz^LaJtl^orrwi^-

^ä/L Lü&^cL/z^i Land^/ gßJLang'L^ ,6^5 in d&n Q/iö^^-en Ra^L un.d 100/1. Landvogt

z^z Saart^n D o n ,655 ^-^ ',664, ^in Qßjz^ajtog^ d^ 1 '8, J-ah/ihLarwL^Lt^, Johann.

RiLcLotf- Q/LLin^/Lf m^^rtt Dun ^hmy -e^ "LÜOA. &in ^^hn. j^a^o/L^ö^&/L Hann/ d^L

u^ißJi&- ^chö/z& [ylaniL^c/Lipt und Anjn^J^LLng^n ^önd^JL^ch U^/L da^ Pai^ d^

Vaad /zin.d&^jta^^n .

A-LL^ d^&^ejz Angaben Jid^^t ^cA ^cJzt^^^efL, cicL^^ d^L nmtma^/)ji^c/z& B&-

4/<L^z-^i di^&^ 7/i.ag^e^^e^ Dle£ hj^/mmg^L&^L ^tf und ihm cL^L Stuht

cL^^n R-^i^&n da/Lch da^ ^^chiö&^Hch^ Vo/La^p&ng&^^&t ujncL Hüg^jt^an.d ^L-

^^chL^n.t /zat. EJjz^ and^L^ D&Li^ung toä/i^. &^n& KvLanJ^h^Hf d^ ^man.LL^L

/-i&/unarm an dßjz J/Lag^&^^ßÄ. geÄ.u.nd^.rL FLCL-UL^, Dagegen ^p^-ich^L da^ AJ^L^L

uon 39 J-aA/L&n z.am ^i^pnnJ^t d^L fi^t^t^^ung und d^/L Lü&^uL^/L^. V&/L^an-f.

6&^n&/i l^a/L/L^/L^.

S^ch^/L Jtag^n CLLL^ dj^^L Si.t^tachß^ u.nd au^. d&n. AyimJ^&hnj^rL giLtg^po^L&AJb^

Ro^^/zaa/L/^i^^ßjz. D1&. RLic/^ßAn^ LOLL/WL& DÖFL kirdb^ri! diL/Lch d^ g/iö^^^ 0^^-

n.artg g&po^t^/Lt. an& l^/>&n/LöM& 'iö^id dßjz liö-p^ a^.g^tlltz.t /zaJ^ßjz, Da^

TiL^^d^^Lt Jici^^i. ^ic/z cLLi^z.Ajik^n ^UM A^^tüt^ßjz d&A. B&in& Lind. 100^. D^/uriiiL-

i^ich auch g^pöJCL^t^/uL. Auch ^c/io/z im 1 7 . ^aA/ihun.d&/L^ JL^^t&rt di& uo.rin^k-

/TZ-&/Z 1-L^/UL^chci-/LLejrL dßjz l'Com.^o/it.

E^irL 7^t d^A Rat^^i^ ^i rtun. g&io^t, CL&J^/L d&n. U&g dL^ 7/Lag ^^^^eJt^ Don

B^/VTL nach So^o^Au/m tül/id ^ln QßA&imn^ ^J^^ejz/ da iö&ci^i &irt H.^JUO^^

in d&n. E^ngartg^^ch&/Ln noch ^irn^ at-L^ IrLD^.nt.a/d^cLn-La g^imdejz iö^/idßjz

konnLen. S^C/I&/L hand&^ ^ ^^ch a^&/i u.i7i ^ine. Ra^nJLcL-L, da iöed^i ^m Lan-

d^miL^&iun noch ^jii H-^io/L^c/z&rL (Yln^&um ^n B^/LTL &^n ährt^ich^^ (Ylöd&^

&^i^H&/Lt. V^/bena Z-um^L^g-D. SU/LL/





Archäotogte aktuell

Unsere Abteilung für Ur- und FrühgescHchte war bisher kein besonders wi'rk-

samer Publikumsmagnet. Deshalb wurde seinerzeit zwischen der städtischen

Museumskomrmsslon und der Kantonalen Archäologlekomm-i ss-ion vereinbart,

dass die Kantonsarchäologie dort von Zeit zu Zeit 1n Wechselausstettungen

aktuelle Themata behandeln solle. Dafür bedurfte es etmgermassen dtebes-

sicherer Einnchtungen, Letztes Jahr konnten solche endlich eingebaut werden

In Form e-iner durchgehenden V-itnne im hinteren Raum»

Die erste dieser Ausstellungen wurde am 28, August vor zahlreichen Gästen

eröffnete D-ie Eröffnung war gleichzeitig Buchvermssage des jüngsten Bandes

1n der Reihe "Fundort Schweiz". Dieser ist dem - bis anhtn ängstlich gemi'e-

denen - Frührmttelalter gewidmet und wurde von unserm Kantonsarchäologen

Hanspeter Spycher verfasst. In der gleichen anschaulichen, ong-inellen

und humorvollen Art wie d-ie ntustrationen des Buches gestaltete der Gafiker

Marc Zaugg auch die Ausstellung. Sie zeigt nämlich, wie ein solches archäo-

logisches Werk entsteht. Für das Zustandekommen se-i allen Beteiligten,

namentlich dem Aare-Verlag verbindlich gedankt.

^ÄMÄ@NSKS81<8fi8?fiSS?18C^^
A

Ob s-ich der Ausgebrabene da zurechtfindet?



Fe1erstunden

Zehn Jahre Tradition haben unsere Mattnee-Konzerte nun schon hinter sich,

entsprechend glanzvoll präsentierte sich 1986 das Programm:

Am 19. Januar machte das Neue Zürcher Quartett den Auftakt m-it Joseph

Haydns Strelchquartett Der Frosch und Franz Schuberts postumem

"Der Tod und das Mädchen".

Am 9. März führte Christiane Jaccottet das Publikum in die zu unseren

Schtossräumen besonders passende französische Cembalo-Mustk ein; es

erklangen lAJerke von Jean-Henn d Anglebert, Fran^ois Couper-in 1e Grand,

Jean-Phtlippe Rameau und Ctaude B. Batbastre-

Am 4.Mal sp-ielten Charles Dobler und lAferner Giger zu vier Händen auf

unserem Hammerflügel von Matthäus Schautz, Augsburg 1791, Uerke von

Wolfgang Amadeus Mozart, Muzio Clementt und Ludw-ig van Beethoven»

Am 8. Jum brachte das Programm 'Gleich und reich - Flöte und Harfe' einen

neuen Besucherrekord (135 Personen, wir mussten den letzten benutzbaren

Stuhl herbeischaffen). Es musizierten: Eva Kauffungen, Harfe, Günter

Rumpet und KotcM Nakayama, Flöte, und Walter Haefelt, Vloloncello.

Höhepunkt des Programms war das "Tno des jeunes Ismaetites aus

"L'Enfance du Chn'ste von Hector Berl-ioz.

Am 7. September spielten Ulrich Lehmann auf einer Strad-ivan-VioHne von

169o und Charles Dobler auf unserem Schöfstos-Hammerflügel um 1810

Drei Werke für Viol-ine und Clavier von Gaspard Fn'tz, Wotfgang Amadeus

Mozart und Ludwig van Beethoven.

Am 16. November Hessen David Agu-itar, Flöte, und Michael Erm, Gitarre,

Werke von Johann Sebastian Bach, Mauro Glut-iam, Pablo de Sarasate,

Hei'tor Vnta-Lobos und Jacques Ibert erklingen.

Immer wieder bieten uns Gäste die Gelegenheit, auch ausserhalb der Matineen

mit ihnen Fei'erstunden zu erleben. Se-i es nun ein Hochzettskonzert oder

ei'nes zum Geburtstag der Heben Schwiegermutter, oder eine Führung, die

man sich zu irgendeinem erfreul -ichen Anlass leistet. So konnten w-ir begrüs-

sen: die Pfach'-l^ölfe und die SAC-Semoren, die Pfyffercl i'que 'Spotzünder'

aus Otten und den Kegelktub 'Schrumpfmere' aus Basel, den Lyons-Club

und den Souveränen Malteser-R-itterorden, die Mtgros-Klubschute Zürich

und die Umversite Populaire du Jura, Porrentruy; die Arbeitsgeme-inschaft

"Frau+Demokratie" suchte bei uns staatsbürgerl tche Informat'ion, die Societe

d'H-istoire de Humngue (F) Zeugnisse aus der Ambassadorenzeit und der

Gedächtmstraimngskurs Schwab, Zürich, wollte das altes behalten.



Am meisten gefreut haben wir uns in diesem Zusammenhang über die grossarti-

ge Idee von Herrn V. Ritter, FH1a1d1rektor des Schweizerischen Bankvereins

in Solothurn, alte Seminar- und Kurstei1nehmer zu einem vorwei hnächtl-ichen

Barock-Konzert mit anschltessendem Champagner-Cocktat1 auf Schloss Blumen-

stein e-inzuladen,

Der würdige Rahmen unserer repräsentativen Räume wird auch immer wieder

gerne für offizielle Anlässe in Anspruch genommen, l^lenn etwa die Stadt

den Verwattungsrat der Ersparmskasse bei uns empfängt, die Sotothurmsche

Vereinigung für EHernbHdung bei uns ihrem letzten AusbHdungsgang die

Dtptome überreicht, oder wenn der Stadtammann die Sportter ehrt.

Antässlich der Pressefahrt 1986 der Schweizerischen Kred1tansta1t Solothurn

trug sich am 23. September erstmals ein Chinese, Herr U ZMI-iang, Korres-

pondent von ' Le Quotichen de 1'Economie de Chine' mit seinen matenschen

chinesischen Schnftzeichen 1n unser Gästebuch ein.

Auch freundeidgenössischer Besuch war wieder bei uns zu Gast; am 5. Novem-

-ber waren es die Waadtländer Staatsräte mit ihren Gattinnen.

Am Tag zuvor beehrte uns Herr Tadeusz Olechowski, Vlze-Aussenmtn-i ster

der Polnischen Volksrepubl1k mit seinem Besuch. Seine Exzellenz fühlte

sich 1n der Gesellschaft unseres polenbewanderten Stadtammanns offenstcht-

lich woht, wie das untenstehende Bi'td (Mitte) ze-igt.



Donatoren

Die Vorhänge in unserm Treppenhaus sollten die dort a'ufgehängten Exponate

vor direkter Sonnene-instrahlung schützen» Im Laufe der Zeit bewegte sich

ihre Farbe immer mehr von der Eterschale weg zum Kamtnfeger h-in. Man hatte

längst nicht mehr gewagt, sie zu re-imgen. Mit Recht, als man es doch

versuchte, schien die Sonne durch die Löcher.

Woher neue Vorhänge nehmen? Der Besuch im Schloss Thunstetten brachte

mich auf eine Idee« Eine Industrie, die so gescheit ist, ihr lOOjähr-iges

FirmenjubHäum durch eine ausgestellte textite Wohngesch-ichte der Schweiz'

zu feiern, wird vielleicht auch für unsere kleinen Probleme eine Lösung

haben..» Sie hatte: Creatlon Baumann, Weberet und Färberet AG -in Langenthat

schenkte uns den Stoff für die Vorhänge aus speziell 11chtref1ekt1erendem

'Metanot'. Besten Dank.'

Wie schon im Vorjahr, hat auch 1986 der VerwaHungsrat der Ersparmskasse

der Stadt Sotothurn dem Ftnanzi'erungsfonds für eine stadtgesch-i chtt i'che

Ausstellung w-ieder einen ansehnlichen Anteil aus dem Re-ingewtnn zugewiesen,,

Solche Zeichen sind kräftige Nahrung für unsere Zukunftshoffnungenj

Auch kleinere Geschenke machen uns grosse Freude, weil sie die Freundschaft

zeigen, welche ch'e/der Schenkende für unser Museum hegt, oder Anerkennung

für unsere Arbeit ausdrücken» Da war beispielsweise jener ungenannt sein

wollende Spender, der bei der Eröffnung der Orgel-Ausstellung unserem

Museumswart spontan eine Hunderternote 1n die Hand drückte, als Beitrag

an die Orge1restaunerung„

Andere haben wieder unsere Spielkarten-Sammtung bereichert, nämlich:

die Spi'etkartenfabnk AG Müller in Neuhausen am Rheinfalt, der Sp-ielkar-

tenverteger Vlto Anentl aus Lissone bei Ma-iland und das Ehepaar Rosmane

und Jürg Stuber 1n N-iederwangen bei Berno

Unsere Bibliothek haben bedacht:

der Regierungsrat des Kantons Solothurn, Stadtammann Dr» Urs Scheidegger,

Solothurn, Prof. Dr. Louis Carlen, Bn'g, Prof. Dr. Hellmut Rosenfetd,

München, Dr. Peter F. Kopp, Solothurn, Nlcolo Vital, Solothurn, das

Staatsarchiv Solothurn und das Histonsche Museum Basel.



ALLEN

DIE SICH 1986

IN IRGENDEINER WEISE

VERDIENT GEMACHT HABEN

UM DAS

HISTORISCHE MUSEUM BLUMENSTEIN

MÖCHTEN WIR HIER NOCHMALS

GANZ HERZLICH

DANKEN



Personelles

Fachkommission Blumenstein:

Maria Jeger, Präsidentin

Dr. Max Wild, Vizepräsident

Hans Affolter

Dr. Peter H. Bloch

Dr. Fritz Hüsler

Frieda Pauli-Bärtschi

Verena Zumsteg-von Sury

Konservator:

Dr. Peter F» Kopp

Museumswart:

Georges Hafner

Stellvertretung: Heidi Hafner-Zumbach

Aufsicht:

Priska Gisiger

Werner Gisiger

Anna Studer

Rosa von Arx

Die Fachkommission Blumenstein hielt drei Sitzungen

ab und entschied zweimal auf dem Zirkulationsweg.


